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Der AHV gehts so gut
wie noch nie. Das zei-

gen die rekordhohen Re-
serven (Kasten unten).
Und jedes Jahr wächst das
Kapital mindestens vorläu-
fig noch weiter. Selbst nach
dem pessimistischen Sze-
nario der Bundesverwal-
tung würde das Geld bis
ins Jahr 2030 reichen.

Auch den Pensionskassen
geht es blendend  (Kasten
Seite 7): Sie ver fügen über
Reserven wie noch nie.
Trotzdem versuchten sie
vor fünf Jahren, die Renten
zu kürzen. Die Stimmbür-
ger sagten dazu im März
2010 aber klar nein.

Ungeachtet des Volkswil-
lens hat der Ständerat letzte
Woche einen weiteren An-
lauf zur Kürzung der Ren-
ten genommen. Unter dem
Titel  «Altersvorsorge 2020»
soll der Umwandlungsatz

noch weiter gesenkt wer-
den – dazu  sollen die
Lohnabzüge steigen. Als
Zückerchen geben die Be-
fürworter der Reform eine
leichte Erhöhung der
AHV-Renten dazu. Dafür
steigen auch hier die Lohn-
abzüge – und die Mehr-
wertsteuer.

Die Bevölkerung
zahlt drauf

Der K-Tipp hat ausgerech-
net, wer gewinnt und wer
verliert, wenn es nach dem
Willen des Ständerates
geht. Zusammengefasst:
Die Versicherungen und
die Pensionskassen profi-
tieren, die ganze Bevölke-
rung zahlt drauf. Das sind
die Zahlen im Einzelnen:

l Künftige Rentner sollen
pro Jahr 840 Franken

mehr aus der AHV erhal-
ten – ein Plus von 3 Pro-
zent. Ehepaare erhalten
 sogar bis 2712 Franken
mehr. 

l Doch gleichzeitig soll
der Rentenumwandlungs-
satz der zweiten Säule von
heute 6,8 auf 6 Prozent re-
duziert werden. Das heisst:
Aus dem gesparten Alters-
kapital resultiert eine um
12 Prozent kleinere Rente
als bisher. Gerechnet auf
das schweizerische Durch-
schnittseinkommen von

6118 Franken pro Monat,
spart man in der 2. Säule
bis zur Pensionierung
schätzungsweise 400 000
Franken. Künftig ergibt
das statt 27 200 Franken
nur noch 24 000 Franken
Rente pro Jahr. Differenz:
3200 Franken.

l Weil Frauen künftig erst
ab 65 Jahren pensioniert
werden, fällt ihnen ein gan-
zes Jahr Rente weg. Das
macht bei der AHV durch-
schnittlich 22400 Franken
aus.

l Gleichzeitig steigen die
Lohnabzüge für die AHV,
die Pensionskasse und die
Mehrwertsteuer. Aktuell
zahlen Angestellte und Ar-
beitgeber je 4,2 Prozent des
Bruttolohnes an die AHV.
Künftig soll dieser Prozent-
satz für beide Seiten auf
4,35 steigen. Bei einem
Schweizer Durchschnitts-
lohn von 73400 Franken
brutto sind dies pro Jahr
110 Franken höhere Abzüge
für die Angestellten. Oder
bis zur Pensionierung rund
5000 Franken.

Tiefere Renten,   
Altersvorsorge: Trotz mehr AHV si      

Weniger Lohn, höhere Mehrwertsteuern und
tiefere Renten: Das wollen die Ständeräte der
Bevölkerung zumuten. Mit dem zusätzlichen
Geld wachsen die Reserven der AHV und der
Pensionskassen. 

Nach der Pensionierung
zahlt die AHV eine Rente
zwischen 1175 und 2350
Franken pro Monat. Sie
ist abhängig vom durch-
schnittlichen Jahresein-
kommen und der Anzahl
der Beitragsjahre. 

Die Einnahmen und
Erträge der AHV waren
bisher stets höher als

die Ausgaben. Deshalb
hat sich bis 2014 eine
Kapitalreserve von 44,7
Milliarden Franken ange-
sammelt (Vorjahr 43 Mil-
liarden). 1990 waren es
noch 18,1 Milliarden
Franken. Das geht aus
der Statistik des Bun-
desamtes für Sozial -
versicherung hervor.

Der AHV gehts so gut wie noch nie

Künftige Rentner
l Pro Jahr 

840 Franken 
mehr AHV-Rente 
(Ehepaare bis 
2712 Franken mehr)

l 12 Prozent weniger
Rente für das
Altersguthaben in 
der Pensionskasse

l 1 Prozent höhere
Mehrwertsteuer 

Erwerbstätige
l Deutlich höhere

Abzüge für die
Pensionskasse
von 250 bis 850
Franken pro Jahr

l Durchschnittlich 
110 Franken
mehr für die AHV
pro Jahr

l 1 Prozent höhere
Mehrwertsteuer

Das kostet uns die Rent
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l Bei der Pensionskasse
steigen die Lohnabzüge im
Laufe des Erwerbslebens
noch mehr. Die Beiträge an
die Pensionskassen werden
für fast alle Alters klassen
erhöht. Ausserdem sinkt
der sogenannte Koordina-
tionsabzug. Das heisst
 gemäss Haushaltsbudget-
Erhebung des Bundesamts
für Statistik: Aktive zahlen
je nach Alter bis 850 Fran-
ken mehr pro Jahr. Hoch-
gerechnet bis zur Pension,
sind dies je nach Alter und
Einkommen bis 23000

Franken. Ganz besonders
schlecht sieht es für die
Jungen aus: Sie sollen neu
bereits ab 21 statt wie bis-
her ab 25 Jahren Sparbei-
träge einzahlen. Bei einem
Durchschnittslohn dieser
Generation von 52600
Franken pro Jahr sind das
knapp 1600 Franken an zu-
sätzlichen Lohnabzügen in
dieser Periode.

l Die Mehrwertsteuer
steigt um einen Prozent-
punkt. Waren, Dienstleis-
tungen und Gebühren kos-

ten somit für die ganze Be-
völkerung mehr – also auch
für die heutigen Rentner,
deren AHV nicht erhöht
wird. Gemäss Bundesstatis-
tik gaben Pen sionierte im
Jahr 2011 für mehrwert-
steuerpflichtige Waren und
Dienstleistungen rund
24000 Franken pro Jahr
aus. Ein Prozentpunkt
mehr kostet sie also zusätz-
lich 250 Franken. Die er-
werbstätige Bevölkerung
zahlt pro Jahr plus 200 bis
280 Franken. In den 45
Jahren bis zur Pensionie-
rung sind das über 12000
Franken zusätzlich.

AHV-Erhöhung bringt
EL-Bezügern nichts

Besonders stossend an der
AHV-Revision: Zurzeit
 beziehen die ärmsten
200000 Pensionierten Er-
gänzungsleistungen (EL)
zur AHV. Steigt ihre AHV-
Rente um 70 Franken im
Monat, sinken die Ergän-
zungsleistungen im glei-
chen Umfang. Sie haben
also unter dem Strich
nichts von der AHV-Erhö-
hung. Wegen der höheren
Mehrwertsteuer steigen
aber die Preise. Die EL-Be-
züger müssten sich also
künftig einschränken. Das
bestätigt das Bundesamt
für Sozialversicherungen.

Gleich geht es den 2,2
Millionen Rentnerinnen
und Rentnern, die heute
AHV beziehen. Ihre Rente
wird nämlich nicht erhöht.
Aber auch sie zahlen pro
Jahr rund 250 Franken
mehr an Mehrwertsteuern.

Christian Birmele

 höhere Kosten 
  V sinken unter dem Strich die Renten

Die Pensionskassen und
Versicherungen verwal-
ten in der 2. Säule ein
Vermögen von Aktiven
und Rentnern von insge-
samt rund 870 Milliarden
Franken. 

2014 war für die Pen -
sionskassen ein erfreu -
liches Jahr. Laut der
neuen Studie der unab-
hängigen Bera tungs firma
Com plementa In vest -
ment-Controlling AG
erzielten die Vor sorge -
ein richtungen eine «er -
freulich hohe» Rendite
von durchschnittlich
7,2 Prozent. Die Studie
hält fest: «Trotz rekord-
tiefer Zinsen war das
bereits das dritte, sehr
gute Anlagejahr in
Folge.»

Die Folge dieser sehr
guten Jahre: Der durch-
schnittliche Deckungs-
grad der Pensions -
kassen ist gestiegen
und lag Ende 2014 bei
105,6 Prozent (Vorjahr
102,3 Prozent). Sprich:
Den Kassen geht es so
gut wie noch nie. Sie
könnten sämtliche Ren-
ten auf einen Schlag
zahlen und hätten noch
Milliarden an Reserven
zu verteilen. 

Unabhängige Ex perten
schätzen, dass sich die
verwalteten Pensions-
kassenguthaben der
Erwerbstätigen auf
450 Milliarden Franken

belaufen. Bei einer
 Rendite von 7,2 Prozent
ergibt das einen Ertrag
von 32 Milliarden Fran-
ken im letzten Jahr. Ver-
zinst haben die
Pensionskassen das
Guthaben laut der Com-
plementa-Studie jedoch
nur mit durchschnittlich
2,3 Prozent – das gibt
10 Milliarden für die
Versicher ten. Den Pen -
sionskassen blieben also
22 Milliarden Franken. 

Immerhin: Gemäss der
Studie verzinsten sechs
von zehn Kassen über
dem gesetzlichen Min-
destzins von 1,75 Pro-
zent. Doch es gab auch
krasse Gegenbeispiele:
Bei 5 Prozent der Pen -
sionskassen kam es zu
einer Minderverzinsung. 

Auch das Guthaben
der Rentner, das Exper-
ten auf 420 Milliarden
schätzen, war für die
Pensionskassen lukrativ.
Gemäss Complementa
wurde es mit einem
technischen Zinsfuss
von durchschnittlich
3 Prozent verzinst –
bleibt bei einer Rendite
von 7,2 Prozent ein
Überschuss von fast
18 Milliarden Franken.

Den Pensionskassen
blieb also allein letztes
Jahr rechnerisch ein
Über schuss von fast 40
Milliarden Franken.    (mfe)

So gut gehts den Pensionskassen
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Heutige Rentner 
l Renten bleiben

gleich

l 1 Prozent höhere
Mehrwertsteuer 

    entenreform


